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Der anDere artikel

Zusammenfassung: ausgehend von Morenos Psychodrama und dem dort entwickelten Begriff 
der Surplus realität, dem Mehrwert an Wirklichkeit, möchte ich untersuchen, welche entspre-
chungen dazu aus personzentrierter Sicht (synonym verwendet werden oft die Begriffe klien-
tenzentrierte Psychotherapie oder auch Gesprächspsychotherapie) zu finden sind. Meine these 
ist dabei, dass Menschen in der psychotherapeutischen Begegnung immer mit einer über den 
rahmen ihrer alltagsrealität hinaus reichenden Wirklichkeit in kontakt kommen. in diesem Zu-
sammenhang stelle ich den theoretischen Hintergrund des Personzentrierten ansatzes und seine 
unterschiedliche, praktische Umsetzung im einzelsetting (am Beispiel der klassischen ausrich-
tung und des „relational Depth“-ansatzes) und in der encountergruppe dar, um in weiterer Folge 
den jeweils spezifischen Mehrwert an Wirklichkeit anschaulich zu machen.

Schlüsselwörter:  Personzentrierter ansatz · Psychodrama · Surplus realität · 
encountergruppe · relational Depth

Surplus reality from the person-centered perspective

Abstract:  Based on Moreno’s psychodrama and the concept of surplus reality he developed 
therein, i would like to investigate if any equivalents to the person-centered perspective (also 
known as client-centered psychotherapy or talk therapy) can be found. My theory is that people 
undergoing a psychotherapeutic experience always come into contact with a reality that extends 
beyond their personal everyday reality. in this context, i present the theoretical basis of the 
person-centered approach and various practical applications in individual situations (using the 
example of classical orientation and the “relational depth” approach) as well as in an encounter 
group, with the aim of clearly identifying the specific surplus reality.

Keywords:  Person-centered approach · Psychodrama · Surplus reality · encounter Group · 
relational depth
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2 n. engelbrecht

1   Mehrwert an Wirklichkeit – ein persönlicher Einstieg zum Thema

Wenn ich im Folgenden den Begriff Mehrwert an Wirklichkeit verwende, beziehe ich mich 
auf ein Zitat von Moreno, der den Begriff Surplus realität in abhebung zu einem reali-
tätsbegriff, der gegenständlich Gegebenes, bezeichnet, entwickelte. Surplus realität, ver-
weist somit auf das Subjektive, Fantastische über unser alltagserleben Hinausreichendes.

im Psychodrama können auch erfahrungen gemacht werden, die über die Wirklich-
keit hinaus ein neues und umfassenderes Wirklichkeitserleben ermöglichen. (Hutter 
und Schwehm 2009, S. 419 f.)

Dritter tag der „Person-Centered experience“, einer Großencountergruppe in der tradi-
tion des La Jolla Programms1:

ich sitze im Schneidersitz am Boden des großen Saals, in dem täglich zweimal 
das Großencounter stattfindet und schaue absichtslos in die runde von über 50 
teilnehmerinnen. einige Minuten sind vergangen, noch hat niemand etwas gesagt. 
Die erste, manchmal schmerzhaft lang anmutende Phase kollektiven Schweigens 
bei personzentrierten Selbsterfahrungsgruppen ist berühmt-berüchtigt. Plötz-
lich bemerke ich, wie jedes Mal, wenn mein Blick von einer Person zur nächsten 
schweift, eine leichte Veränderung meiner Gestimmtheit wahrnehmbar wird – als 
ob das Betrachten der Mimik, des ausdrucks und der körperhaltung der anderen 
immer mit einer einfärbung meiner eigenen Gemütslage einhergeht.
legte sich angesichts des leeren Blickes und der starren körperhaltung von a. bild-
lich gesprochen ein Schatten auf mich, sodass es mich innerlich fröstelt, erhellt sich 
der raum in dem Moment, wo ich dem offenen, präsenten Blick von B. begegne. 
ich bemerke, dass ich mich wach und positiv gespannt fühle. Diese empfindung 
steigert sich, als mein Blick zu C. schwenkt, dessen Sitzhaltung mit katzenglei-
cher körperspannung mir meine Wirbelsäule bewusst macht, die ich unwillkürlich 
durchstrecke. Doch gleich daneben sehe ich D. in ihrer wie hingegossenen körper-
lichkeit, und ich spüre auf einmal die Schwere meines körpers, wie die Spannung 
aus meinen Muskeln fließt, und ich das Bedürfnis spüre, mich hinzulegen und tief 
durchzuatmen.
Und während ich von einem zum anderen schaue, erfahre ich diese anderen wie vib-
rierende energiefelder. ich erlebe, wie entsprechend meiner aufmerksamkeit reso-
nanzen, Stimmungen, Gefühle, aber auch Gedanken in mir entstehen. Die Frage 
taucht auf, was ist real? lässt sich trennen, was ich von anderen empfange und was 
ich in sie projiziere? Über 50 Menschen, mit denen ich in kontakt treten kann, mit 
der Möglichkeit, diesen meine empfindungen mitzuteilen und eine reaktion darauf 
zu bekommen! Der reichtum an erfahrungsmöglichkeiten in diesem raum scheint 
unermesslich, aufregend und eine tief greifende Chance zur Bewusstseinserweite-
rung, ganz ohne den konsum von Substanzen.

Mit dieser Schilderung versuche ich einen eindruck davon zu vermitteln, welchen Mehr-
wert an Wirklichkeit ein besonderes Setting, in diesem Beispiel eine encountergruppe 
im rahmen meiner ausbildung zum Personzentrierten Psychotherapeuten, bieten kann. 
allein die stille Präsenz der teilnehmerinnen löste in mir eine kette facettenreicher asso-
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3Mehrwert an Wirklichkeit aus personzentrierter Sicht

ziationen und Gefühle aus. Die atmosphäre war so dicht, dass es mir auch Jahre später 
leicht fällt, spezifische Stimmungen zu erinnern.

in der psychotherapeutischen arbeit ist die individuelle erlebniswelt (das Subjektive) 
der klientinnen Hauptbezugspunkt therapeutischen Handelns. Wie klientinnen ihre ihnen 
eigene körperliche konstitution, die Gegebenheiten ihrer Umwelt, wie sie Beziehungen 
zu anderen erfahren und erleben, mit welchen Gedanken, Hoffnungen und Ängsten ihre 
existenz in dieser Welt einhergeht, wie weit sie sich als autonom oder fremdbestimmt 
erleben, all das sind potenzielle themen im therapeutischen Prozess. therapeutische 
Schulen unterscheiden sich in ihrem philosophisch und/oder wissenschaftlich begründe-
ten Menschenbild, folglich in ihrer professionellen Haltung klientinnen gegenüber und 
auch darin, ob, bzw. wie bestimmte therapietechniken zur anwendung kommen, um eine 
für klientinnen förderliche (Beziehungs-)erfahrung zu ermöglichen. egal um welches 
therapeutische Setting es sich handelt, im Vergleich zur alltagsrealität wird in jeder psy-
chotherapeutischer arbeit ein Mehrwert an Wirklichkeit geschaffen.

2   Humanistische Psychologie als gemeinsame Grundlage und unterschiedliche 
„Dialekte“ im Personzentrierten Ansatz und Psychodrama

Dem auf Carl rogers zurückgehenden Personzentrierten ansatz und Jacob levi Morenos 
Psychodrama gemeinsam ist ihre Zuordnung zur Humanistischen Psychologie und damit 
ihr humanistisches Menschenbild.

in der Folge umreiße ich vergleichend wesentliche Grundsätze der beiden ansätze:
ein Begriff, der für den Personzentrierten ansatz zentral ist, weil er sein einziges 

axiom bezeichnet, ist die allen Organismen eigene Aktualisierungstendenz.

Der Begriff (aktualisierungstendenz – anm. d. Verf.) bezeichnet die dem Organis-
mus innewohnende tendenz zur entwicklung all seiner Möglichkeiten; und zwar 
so, dass sie der erhaltung oder Förderung des Organismus dienen. (rogers 2002, 
S. 21–22)

Jedem Organismus innewohnend gibt es sowohl die tendenz zur Selbsterhaltung (zur 
Bewahrung seiner integrität), als auch die tendenz zur entfaltung seines entwicklungs-
potenzials. Der humanistischen Perspektive entsprechend liegt in beiden ansätzen der 
Schwerpunkt auf Wachstum und entwicklung, obwohl von der personzentrierten theorie 
her beide tendenzen gleichwertig sind, das heißt, dass beide aspekte des Organismus im 
therapeutischen Prozess gleichermaßen beachtet werden sollten.

in Hinblick auf die Störungslehre lässt sich ein Unterschied dahingehend festmachen, 
dass im Psychodrama die blockierte kreativität, im Personzentrierten ansatz die inkon-
gruenz von erfahrung und Selbstkonzept als maßgeblich angesehen werden:

Kreativität (Unterstreichungen im Original, anm. d. Verf.) ist eines der Schlüssel-
worte, um das Verfahren Psychodrama und seine Wirkmechanismen zu verstehen. 
Wenn sich kreativität frei entfalten kann, ist alles gesund. Wo sie blockiert ist, wird 
alles „krank“: der Mensch, die Gesellschaft, Familiensysteme. (Stadler und kern 
2010, S. 11)
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4 n. engelbrecht

ein zentraler Begriff der personzentrierten krankheitslehre ist die Inkongruenz zwischen 
der erfahrung und dem Selbstkonzept und die damit verbundene Abwehr von erfahrungs-
inhalten, um die Struktur des Selbst aufrechtzuerhalten. inkongruenz entsteht, weil nur 
erfahrungen, die mit im Zuge der Sozialisation verinnerlichten Bewertungsbedingungen 
übereinstimmen, dem Gewahrsein vollständig zugänglich sind, während die erfahrun-
gen, welche den Bewertungsbedingungen nicht entsprechen, wenn überhaupt, dann nur 
selektiv oder entstellt wahrgenommen werden (vgl. rogers 2002, S. 51). Bewertungsbe-
dingungen führen zu strukturgebundenem Erleben (vgl. Gendlin 1996), was dem psycho-
dramatischen Begriff der Rollenkonserve entspricht.

Besonders in der „klassischen klientenzentrierten Psychotherapie“, in der die Nondi-
rektivität einen besonderen Stellenwert hat, wird vom systematischen und schematischen 
einsatz von techniken abgesehen. Demgegenüber bedient sich das Psychodrama explizit 
techniken mit der folgenden Zielperspektive:

Der prozessorientierte einsatz psychodramatischer techniken dient der Förde-
rung von Spontaneität und kreativität. (www.psychodrama-austria.at/fachsektion/
methode-psychodrama.html, 05.04.2012)

Damit zeigt sich vielleicht ein geringfügiger Unterschied zwischen dem Personzentrier-
ten ansatz und dem Psychodrama in dem Sinne, dass im Psychodrama überwiegend das 
kreative, Spontane und damit das sich entfaltende im Gegensatz zum erhaltenden stär-
ker betont wird.

3   Schlüsselbegriffe der personzentrierten Therapietheorie

Carl rogers widmete sich in seiner therapeutischen arbeit besonders der erforschung 
der die Selbstaktualisierung begünstigenden Qualitäten einer therapeutischen Beziehung. 
Dabei akzentuierte rogers anfangs vor allem empathisches (einfühlendes) Verstehen und 
die bedingungsfreie positive Beachtung (Wertschätzung) (s. rogers 1994). Später betonte 
er die Kongruenz bzw. Authentizität ( Echtheit) von therapeutinnen. Diese Grundhal-
tungen von therapeutinnen werden inzwischen von vielen kolleginnen unterschiedli-
cher therapieschulen als selbstverständliche Basis für jegliches therapeutische arbeiten 
anerkannt. Dabei wird manchmal übersehen, dass es Carl rogers und dessen Mitarbei-
terinnen waren, welche die Wirksamkeit dieser Haltungen erstmalig anhand einer Viel-
zahl systematisch aufgezeichneter Gesprächs- und tonbandprotokolle wissenschaftlich 
auswerteten, und sie so einem breiten Personenkreis näher brachten. rogers behauptet, 
dass die drei Haltungen ( Empathie, Akzeptanz und Kongruenz) notwendig, aber auch 
ausreichend für einen entwicklungsfördernden therapeutischen Prozess sind, sofern eine 
kongruente therapeutin mit einer inkongruenten klientin in spürbarem kontakt mitein-
ander stehen.

3.1  empathie

Um die Bedingung einfühlendes Verstehen zu vermitteln, orientieren sich Personzen-
trierte therapeutinnen am Bezugsrahmen der klientinnen, das heißt ausgehend von den 
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Äußerungen der klientinnen versuchen sie, deren jeweilige erlebensaspekte aufzugrei-
fen und in Worte zu fassen. Dazu gehören nicht nur Verbalisierungen von Gefühlen oder 
Bewusstseinsinhalten (Gedanken, Fantasien, erinnerungen, träume, …), sondern auch 
körperlich ausgedrückte Botschaften. therapeutinnen wiederholen vertiefend mehr oder 
weniger mit eigenen Worten das Gehörte bzw. Wahrgenommene, um den klientinnen 
die Gelegenheit zu geben ihre aussagen durch die/den therapeutin verstärkt auf sich 
wirken zu lassen. Durch die gespiegelte Wiedergabe des Gefühlsinhaltes lässt sich für 
klientinnen leichter überprüfen, inwieweit die konkrete Formulierung im Sinne einer 
vollständigen Symbolisierung mit ihrem erleben übereinstimmt.

eine weitere gleichsam naturwissenschaftliche Beobachtung betrifft die Wichtig-
keit, die der klient mit der Zeit der Genauigkeit des symbolischen ausdrucks bei-
misst. er will genau das richtige Wort, das für ihn das Gefühl beschreibt, das er 
erlebt. eine annäherung ist unzureichend. (rogers 2004, S. 134)

als Folge dieser Spiegelung können klientinnen ihre aussagen bestärken, korrigieren 
oder auch verwerfen. Oft tragen Formulierungen seitens der therapeutinnen, die ein 
wenig pointierter ein Gefühl zum ausdruck bringen, als es den klientinnen selbst im 
Moment möglich ist, dazu bei, raum zu schaffen, für solche Gefühle, die mit Scham oder 
angst behaftet sind. Personzentrierte therapeutinnen bemühen sich jedoch, nicht „auf-
deckend“ zu arbeiten. es wird vermieden, klientinnen mit Deutungen ihrer aussagen 
zuvor zu kommen bzw. Zusammenhänge herzustellen, die klientinnen in der aktuellen 
Phase des therapieprozesses (noch) nicht bewusst sind. Dieses Spiegeln entspricht der 
Funktion des Doppelns im Psychodrama.

aus personzentrierter Sicht ist es nicht aufgabe der therapeutinnen einen möglicher-
weise fälligen entscheidungsprozess zu beeinflussen. im Vertrauen auf die Selbstaktu-
alisierungstendenz hüten sich therapeutinnen, konkrete Ziele für ihre klientinnen zu 
definieren und klientinnen in eine richtung zu beeinflussen. Personzentrierte therapeu-
tinnen bemühen sich genauso wie den entfaltenden tendenzen auch der Abwehr (den 
„Widerständen“) hinter der sich oft Strategien zum Schutz des Organismus bzw. der 
angstbewältigung verbergen, empathisch zu begegnen. entscheidend ist, dass jede inter-
vention auf der bedingungsfreien Beachtung der Gesamtperson gründet und, getragen 
von interesse und respekt, dem individuellen Wachstumsprozess der klientinnen dient.

3.2  akzeptanz

eine zweite wachstumsfördernde Bedingung, um die sich Personzentrierte therapeu-
tinnen bemühen, ist die der bedingungsfreien Beachtung ( Akzeptanz) der klientinnen. 
rogers benützt für diese Bedingung sehr gefühlsbetonte ausdrücke wie: prizing, caring 
und nonpossesive love. ich verstehe darunter den respekt vor der grundsätzlichen eigen-
ständigkeit und Gleichwertigkeit des Gegenübers. Dazu gehört die achtung individuell 
entwickelter (Überlebens-)Strategien, als ausdruck der besonderen Persönlichkeitsge-
schichte, auch wenn diese im Widerspruch zu meinen persönlichen Werten stehen.
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3.3  kongruenz

Die Kongruenz, Authentizität oder auch Echtheit von therapeutinnen, ist jene Bedin-
gung, welche beim „späten Carl rogers“ gegenüber den bereits akzentuierten Variablen 
Empathie und Akzeptanz an Bedeutung gewann.

Das erste element könnte man als echtheit, Unverfälschtheit oder kongruenz 
bezeichnen. Je mehr der therapeut in der Beziehung er selbst ist, das heißt, kein 
professionelles Gehabe und keine persönliche Fassade zur Schau trägt, desto größer 
ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich der klient äußern und auf konstruktive Weise 
wachsen wird. (rogers 1997, S. 67)

Die Wirkung der Mischung von empathie, akzeptanz und kongruenz als Grundvariablen 
der therapeutischen Haltung im Personzentrierten ansatz lassen sich nach Carl rogers 
aus der Sicht der klientinnen sinngemäß so zusammenfassen: erlebe ich mich in Bezie-
hung mit einer Person (therapeutin), die „echt“ ist, deren inneres erleben mit ihrem 
ausdruck übereinstimmt, die versucht in meine erlebniswelt einzutauchen um mich zu 
verstehen und gleichzeitig eine spontane Wertschätzung für mich als eigenständiges indi-
viduum empfindet, steigt die Chance, dass ich mich selber etwas besser verstehe, etwas 
mehr wertschätze und damit eine konstruktive Persönlichkeitsveränderung einleite.

4   Mehrwert an Wirklichkeit im Personzentrierten Ansatz

Um den Personzentrierten ansatz, insbesondere dessen Umgang mit Mehrwert an Wirk-
lichkeit im therapeutischen Setting näher zu erläutern, werde ich dafür drei ausprägungen 
heranziehen, nämlich:
0  Psychotherapeutinnen vorwiegend als Alter Ego der klientinnen (klassische perso-

nenzentrierte arbeit)
0  Relational Depth (eine dialogische Strömung des Personzentrierten ansatzes)
0  Die personzentrierte Encountergruppe

4.1  Der/die Psychotherapeutin als „alter ego“ versus relational Depth

Wo aber Du gesprochen wird, ist kein etwas. Du grenzt nicht. Wer Du spricht hat 
kein etwas, hat nichts. aber er steht in Beziehung. (Buber 1992, S. 8)

im Sinne der Surplus realität schaffen therapeutinnen eine erweiterung des erlebnisrau-
mes, welche befreiende Wirkung zeitigen kann, wenn beispielsweise der leidensdruck 
durch widersprüchliche Bedürfnisse der klientinnen verursacht wird. Gründliches empa-
thisches Verstehen beider in einer ambivalenten Beziehungsspannung stehenden aspekte, 
die vorher als ein „entweder Oder“ erlebt wurden, haben auf dieser „Bühne“ nebenein-
ander Platz. Der so gewonnene erlebnisraum mit der damit einhergehenden transparenz 
hilft dabei, inneren tendenzen nachspüren zu können, welche mit der ambivalenz in 
Beziehung stehen. Für den Personzentrierten ansatz sekundär ist die art und Weise, wie 
eine ambivalenz symbolisiert wird, sei es in Form rein sprachlicher aufarbeitung, einer 
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7Mehrwert an Wirklichkeit aus personzentrierter Sicht

künstlerisch kreativen Umsetzung, die natalie rogers mit ihrer Person-centered Expres-
sive Arts Therapy entwickelte, einer Psychodrama- einer aufstellungsarbeit oder einer 
anderen therapeutischen oder kreativen Methode.

Sich in Gegenwart einer Person zu erfahren und zu ergründen, die bedingungsfreie 
akzeptanz spürbar zu vermitteln vermag, bedeutet für die meisten klientinnen eine 
erfahrungserweiterung im Vergleich zu ihrem alltagsleben, in dem in der regel Wert-
schätzung mit der erfüllung vorgegebener Wertmaßstäbe einhergeht. Der geschützte 
raum des therapeutischen einzelsettings an sich, bietet mit den damit assoziierten Quali-
täten (Vertraulichkeit, Schutz, Geborgenheit, Offenheit) einen Mehrwert an Wirklichkeit, 
der je nach therapeutischer richtung eigene nuancen aufweisen kann. eine besondere 
nuance innerhalb des Personzentrierten ansatzes stellt Relational Depth dar.

Relational Depth ist ein Begriff, den der schottische Psychotherapeut Dave Mearns 
prägte (vgl. Mearns und Cooper 2005). Begründet einerseits auf den erkenntnissen 
moderner Säuglingsforschung und andererseits auf seiner auseinandersetzung mit der 
Dialogphilosophie Martin Bubers entwickelt Mick Cooper, der auch stark von einem 
existentialistischen therapieansatz geprägt ist, in dem erwähnten Buch den psycholo-
gisch-philosophischen Überbau für Relational Depth.

Grob zusammengefasst lautet die Botschaft von Relational Depth:

1.  Menschen haben ein angeborenes Bedürfnis nach intensivem kontakt. Dieses kon-
taktbedürfnis ist manchmal sogar größer, als unser Wunsch nach positiver Beachtung.

2.  Viele leidenszustände von Menschen sind auf unerfüllte oder leidvolle Beziehungs-
erfahrungen zurückzuführen. Beziehungsgestörtheit ist die Folge. Da, wo Störung 
passierte, kann auch Heilung passieren. Somit stellt das aktive, engagierte angebot 
tiefer Beziehungserfahrung den Schlüssel zur Heilung im therapeutischen Prozess 
dar.

if we also hold, however that human beings have a fundamental need for something 
more interactive, and that psychological difficulties arise when a person’s capacity 
to engage with others becomes disrupted, then this points towards a therapeutic 
approach in which dialogue and interaction take more centre stage: one in which 
it is the encounter between the therapist and client, rather than the provision of a 
particular set of conditions for the client, that is conceptualised as beeing the key to 
the healing process. (Mearns und Cooper 2005, S. 9)

Der Mehrwert an Wirklichkeit, den am „frühen rogers“ (Stichwort – nondirektivität) 
orientierte therapeutinnen wie z. B. lisbeth Sommerbeck zugänglich machen, unter-
scheidet sich qualitativ von den angeboten eines Mick Cooper oder Dave Mearns. 
aufgrund meiner lektüre und des flüchtigen persönlichen eindruckes von lisbeth Som-
merbeck und Mick Cooper im rahmen der aus- bzw. Fortbildung, komme ich zu fol-
gender, bewusst etwas klischeehaften Gegenüberstellung, welche diesen qualitativen 
Unterschied im therapeutischen Beziehungsangebot veranschaulichen soll:

Hier eine behutsame Begleiterin, welche, nie einen Schritt voraus, immer präsent an 
meiner Seite, geduldig und vertrauend auf das mir innewohnende Potenzial, mir bei mei-
nen tastenden Schritten im unwegsamen, oft nebelverhangenen Gelände wohlwollend 
beisteht und mich nie mit persönlichen Selbstoffenbarungen behelligt. Dort ein kraft-
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8 n. engelbrecht

volles, spürbares Gegenüber, an dem ich mich mitunter auch reiben kann, jemand, der 
sich auf eine persönliche selbstoffenbarende Weise der häufig von klientinnen gehegten 
erwartungen stellt – Diether Höger beschrieb diese erwartung in einem Seminar zur Bin-
dungstheorie mit den Worten: „to be a little bit stronger and wiser“ (bezugnehmend auf 
die Qualitäten, die eine „Bindungsperson“ aufweisen sollte).

Dieser erwartung nach einer Person, die Hilfe, rat und Führung verspricht, begegnen 
therapeutinnen vermutlich immer wieder in ihrer Praxis. Sich diesen erwartungen zu 
stellen, muss jedoch nicht bedeuten, die rolle eines Bergführers einzunehmen, der auf-
grund seiner erfahrung den besten Weg für seine klientinnen bereits kennt, sondern sich 
stellen kann auch bedeuten, gemeinsam die angst, das sich Verlassenfühlen zu teilen, zu 
ergründen und die Sehnsucht nach momentan nicht gegebener Sicherheit auszuhalten.

4.2  encountergruppe

in den siebziger Jahren begann rogers sich intensiv mit den größeren, gesellschafts-
politischen Dimensionen des Personzentrierte ansatzes auseinander zu setzen. Dazu 
organisierte er Encounter-Großgruppen, bei denen mit einem Minimum an Struktur die 
teilnehmerinnen zur Selbstbestimmung ermuntert und das große, selbstregulierende 
Potenzial von Gruppen erlebbar gemacht werden sollte.

es zeigte sich, dass die erfahrungen in Encountergruppen neue Dimensionen für ein 
menschliches Zusammenleben auftaten. Der Begriff Facilitator charakterisiert dabei 
die rolle von therapeutinnen im Gruppenprozess. Facilitators haben die aufgabe, die 
Gesamtheit des Gruppenprozesses im auge zu behalten. interventionen dienen dem 
Schutz von teilnehmerinnen, die Gefahr laufen, in der Gruppe „unterzugehen“ oder die 
aufgrund eines gruppendynamischen Geschehens besonders exponiert sind und in dieser 
Position überfordert werden könnten. ansonsten sind auch Facilitators gleichberechtigte 
teilnehmerinnen der Gruppe, welche die Möglichkeit haben sich als Person einzubringen.

Wir konzentrierten uns darauf, einen bestimmten Prozess zu fördern – oder, besser 
gesagt, wir bringen uns schöpferisch in diesen Prozess ein -, über den wir keine 
grundsätzliche kontrolle haben. … Wir vertrauten darauf, dass der Prozess letzten 
endes dem leben dienen wird, aber das veranlasst uns nicht, eine passive Haltung 
gegenüber den Vorgängen einzunehmen. … Wir beteiligen uns, nicht indem wir das 
resultat zu manipulieren versuchen, sondern indem wir mit unserer ganzen Persön-
lichkeit samt unseren Gedanken, Gefühlen, ahnungen und Wertvorstellungen auf 
die augenblickliche Situation reagieren. (rogers 1997, S. 161 f.)

Die personzentrierte encountergruppe wurde zum Zwecke der Selbsterfahrung konzipiert 
und nicht als therapiegruppe im engeren Sinn. Facilitators nehmen am Gruppengeschehen 
aktiv teil, während Psychodramatherapeutinnen als Spielleiterinnen eher von außen den 
Prozess auf der Bühne im Fluss halten. Diese aufgabe von Spielleiterinnen, das achten 
auf regeln, Zeit, und Dynamik, ähnelt allerdings sehr der Zusatzfunktion von Facilitators, 
welche diese von „normalen teilnehmerinnen unterscheidet. Mit dem personzentrierten 
Verständnis übereinstimmend ist die ablehnung von rückmeldungen in Sinne von Verhal-
tenstipps, um der Gefahr zu begegnen, den klientinnen womöglich „fremde“ lösungen 
(seitens der therapeutinnen, Mitakteurinnen oder Zuschauerinnen) „überzustülpen“.
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Die Zuschauer erleben mit und geben nach dem Spiel wichtige rückmeldungen; 
es gibt keine Deutung, keine ratschläge. es bleibt dem Protagonisten freigestellt 
aufzunehmen, was hier und jetzt für ihn möglich ist. Der Protagonist „verkörpert“ 
einen teil des Gruppenthemas. (www.psychodrama-austria.at/fachsektion/metho-
de-psychodrama.html, 05.04.2012)

Dafür, dass Psychodramaarbeit mit den personzentrierten Grundsätzen durchaus im ein-
klang stehen kann, plädiert Paul Wilkins, ein Personzentrierter Psychotherapeut und 
Psychodramatiker, in seinem artikel Can Psychodrama be ‚Person-Centered‘? (Wilkins 
1994/2000). Davon ausgehend, dass Psychodramatikerinnen eher als expertinnen gese-
hen werden, stellt er fest, dass gelegentliches instruieren der Protagonistinnen durch den 
Spielleiter oder die Spielleiterin weder von der Philosophie, noch der Form des Psycho-
dramas verlangt würde und suggeriert damit, dass diese technik von Personzentrierten 
therapeutinnen unterlassen werden kann. auch sieht er in der direktiven aufforderung 
zu einem rollentausch keine Gefahr, in Widerspruch zum Personzentrierten ansatz zu 
kommen, da klientinnen im Vorhinein wissen, dass dies (rollentausch) der Fall sein 
kann, und sie jederzeit dazu „nein“ sagen können (vgl. Wilkins 1994, S. 234).

5   Schlussfolgerungen anhand eines Fallbeispiels

anhand eines Fallbeispiels2 möchte ich den Mehrwert an Wirklichkeit aus meinem per-
sönlichen Verständnis des Personzentrierten ansatzes heraus erläutern.

Herr r., ein im Sozialbereich tätiger Mann ende zwanzig, kam mit allen Sympto-
men einer erschöpfungsdepression in die Praxis. er war deprimiert, in der arbeit 
überfordert, fühlte sich in der Folge wertlos und war gleichzeitig bemüht mit aller 
kraft eine Fassade von Souveränität, Heiterkeit und Gelassenheit zu vermitteln. 
Herr r. stellte nicht nur hohe ansprüche an sich selbst, sondern auch an die Profes-
sionalität von autoritätspersonen, was zu enttäuschungen, Wut und inneren kon-
flikten führte. Bald konnte er die Spannungen nicht mehr ertragen und kündigte 
seine arbeit.
im laufe des nächsten halben Jahres setzt sich Herr r intensiv mit seiner Familien-
geschichte auseinander. Diese war geprägt von den Beziehungen zu seiner als domi-
nant empfundenen Mutter und einem emotional abwesenden Vater, der für Herrn 
r. keine positive männliche identifikationsfigur darstellte. eine lange Phase des 
therapeutischen Prozesses stand in der empathischen Begleitung einerseits seines 
ohnmächtigen Zornes seiner Mutter gegenüber und andererseits der Sehnsucht nach 
ihrer liebe und ihrem respekt. Herr r., der gelernt hatte, aggression als unan-
gemessene Gefühlsregung zu beurteilen, tat sich anfangs schwer, diese Gefühle 
zu spüren, noch weniger war es ihm möglich, diese auszudrücken. als therapeut 
versuchte ich, einerseits einen wertfreien raum für diese Gefühle zu bieten, und 
bediente mich andererseits einer einfachen technik, die ich vom Focusing (s. Gend-
lin 1996) kannte, nämlich des lokalisierens von körperempfindungen (anspan-
nung, Hitze, Schmerz, …) im Zusammenhang mit Gefühlen, um diese spürbarer zu 
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machen. Die Gefühlsreaktionen von Herrn r. waren heftig, aber währten nur kurz. 
Offensichtlich verunsicherte ihn das Gespürte, machte ihm angst, sodass er sich 
schnell auf eine analytische Metaebene flüchtete, auf der er komplexe Fragestellun-
gen entwickelte, und Vermutungen über Zusammenhänge in den raum stellte, bei 
deren interpretation ich ihm als Fachmann zur Seite stehen sollte.
Dieses „Spiel“ wiederholten wir immer wieder, auch noch ein Jahr später, und ich 
hatte inzwischen das Gefühl, Herrn r. lange genug in der Flucht vor den „heißen 
Gefühlen“ auf seinen „Hochsitz“ begleitet zu haben, wo er in sicherer entfernung 
mit mir gemeinsam auf seine traurige Geschichte hinunterschauen konnte. Herr r. 
lebte inzwischen mit einer lebensgefährtin zusammen und hatte eine neue arbeit 
gefunden, in der es ihm gut ging. er erlaubte sich, seine aggressionen deutlicher 
und kraftvoller auszudrücken, war spürbarer und „echter“. Vermutlich erreichte er 
mich dadurch auf eine andere art und Weise, und sicher spielte das zwischen uns 
gewachsene Vertrauensverhältnis eine entscheidende rolle, jedenfalls reagierte ich 
einmal nicht in der gewohnten Weise, sondern wandte mich entschieden ihm zu und 
weniger den inhalten seiner Worte. es war als begegnete ich direkt seiner Verzweif-
lung, was mich in dem Moment sehr bewegte, und zu dem verzweifelten Gegenüber 
sagte ich sinngemäß: „Herr r., wenn ich sie anschaue und sehe, wie Sie, ein reflek-
tierter, im leben stehender Mann hartnäckig und verzweifelt um etwas kämpfen, 
dass Sie nicht bekamen, als sie es brauchten, und von ihrer Mutter nie kriegen wer-
den, spüre ich in mir eine große traurigkeit.“ Herr r. verstummte und nach einer 
Weile kamen ihm das erste Mal in einer therapiestunde tränen. als Herr r. erste 
anstalten machte, sich auf „seinen Hochsitz“ zu retten, forderte ich ihn sanft auf, 
noch ein bisschen mit mir bei dem Gefühl zu bleiben.

in der anfangsphase bot ich in der rolle des „alter ego“ einen akzeptierenden raum 
für tabuisierte Gefühle und deren ausdruck. ich griff einerseits verbal die Botschaft von 
Herrn r. auf, dass aggression etwas „Verbotenes“ ist, und spiegelte andererseits seine 
körpersprachlich ausgedrückte erregung, ohne diese zu bewerten. Dies führte dazu, dass 
Herr r. mit der Zeit darauf vertraute, dass alles rund um das thema aggression innerhalb 
der therapiestunde raum einnehmen darf; mehr noch, dass seine emotionen in bestimm-
ten Situationen als angemessene reaktion erlebbar wurden.

Was bei Zorn und empörung leichter war, nämlich das Spüren und Symbolisieren, 
war für Herrn r. schwieriger, wenn es sich um andere Gefühlsqualitäten handelte. Hier 
erwies sich eine einfache technik, das Fokussieren auf körpersensationen, als hilfreich, 
um Herrn r. beim nachspüren zu unterstützen. Diese introspektive auseinandersetzung 
ist mir vertraut und daher natürlicher teil meiner Praxis.

eine Situation, in der eine besondere Beziehungsqualität ins Spiel kam, war einmal 
die Begegnung mit Herrn r’s. Verzweiflung. Martin Bubers Begriff des Innewerdens 
beschreibt für mich am stimmigsten diesen Moment. Buber differenziert Beobachten, 
Betrachten und innewerden in seinem Dialogischen Prinzip. Während der/die Beobach-
terin darauf aus ist, den/die Beobachtete/n zu „notieren“, das heißt, alle möglichen infor-
mationen über ihn/sie zu sammeln und zu merken, lässt der/die Betrachterin unbefangen, 
entspannt, vergleichbar mit den augen eines/einer impressionistischen Malers/Malerin, 
den Gegenstand seines/ihres Betrachtens auf sich wirken, im Vertrauen darauf, dass sich 
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Wesentliches dem Gedächtnis mühelos einprägt. Beiden, dem/der Beobachterin und dem/
der Betrachterin, gemein ist jedoch ihre einstellung, eben der Wunsch, den „vor unse-
ren Augen lebenden Menschen“, als einen von ihnen abgetrennten Gegenstand zu erfah-
ren, der „… ihnen weder Tat abfordert, noch Schicksal zufügt“ (Buber 1992, S. 151). Die 
Wahrnehmungsweise des innewerdens unterscheidet sich grundsätzlich dadurch von den 
beiden vorher genannten, dass man dabei mit dem anderen „zu tun bekommt“.

anders geht es zu, wenn mir, in einer empfänglichen Stunde meines lebens, ein 
Mensch begegnet, an dem mir etwas, was ich gar nicht gegenständlich zu erfassen 
mag, ‚etwas sagt‘. Das heißt keineswegs: mir sagt, wie dieser Mensch sei, was in 
ihm vorgehe und dergleichen. Sondern: mir etwas sagt, mir etwas zuspricht, mir 
etwas in mein leben hineinspricht. (ebd.)

Dieser Moment von Begegnung bedingte meiner Wahrnehmung nach eine nachhaltige 
Veränderung in der therapeutischen Beziehung zu Herrn r. am einfachsten lässt es sich 
so ausdrücken: Herr r. ist sich selbst näher gekommen, und ich bin ihm näher gekom-
men. Was bleibt – und das gilt, so glaube ich, für Herrn r., wie für mich -, ist ein Zuwachs 
an Vertrauen in sich selbst und in die tragfähigkeit der therapeutischen Beziehung, die 
mit ihrem spezifischen Mehrwert an Wirklichkeit ein Modell für das Beziehungen inne-
wohnende Potential ist.

6   Zusammenfassung

Der Mehrwert an Wirklichkeit in der personzentrierten einzelarbeit besteht in einer Ver-
größerung des erlebnisraumes, in dem therapeutinnen im Sinne einer Vorbildwirkung 
dazu ermuntern, zum Beispiel ambivalenzen, so ferne diese gefühlt werden, nachzu-
spüren, ohne diese gleich zu bewerten. Durch diese bedingungsfreie Beachtung passiert 
auch eine qualitative Veränderung des erlebnisraumes im Sinne einer großen, wertfreien 
„Bühne“, auf der alles Platz hat.

Unklaren, noch nicht symbolisierten Gefühlen begegnen therapeutinnen empathisch, 
und bieten klientinnen verbale, oft zusätzlich lautmalerisch (z. B. Seufzen) und körper-
sprachlich verstärkte Symbolisierungsmöglichkeiten an. abhängig vom persönlichen 
erfahrungshintergrund (kompetenzen, Zusatzausbildungen, …) der therapeutinnen, 
können diese Gefühle auch gestalterisch mit Hilfe von Materialien (Farben, Formen, auf-
stellungsbrett, Stuhl, …) kreativ umgesetzt werden.

Je nach persönlichem ( authentischen) Stil bringen sich therapeutinnen in die Bezie-
hung zu ihrem Gegenüber ein, indem sie ihre resonanzen auf die klientinnen diesen 
offenbaren, sofern die Beziehung „tragfähig“ genug ist und die Selbstoffenbarung dem 
Wachstum der klientinnen dient. Um das zu entscheiden benötigen therapeutinnen ein 
geschultes intuitives Gespür für den therapieprozess, und die Fähigkeit zur professionel-
len abgrenzung innerhalb der klar definierten rahmenbedingungen (Zeitrahmen, inter-
vall, kosten, …) der einzelnen Begegnungen.

Der grundlegende Mehrwert an Wirklichkeit in der encountergruppe und dem Psy-
chodrama ergeben sich aus dem Potential der Gruppe und sind sich in der Grundstruktur 
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ähnlich. Beim Psychodrama kommen besondere Gestaltungsmöglichkeiten, die in der 
Methode liegen hinzu, welche eine besonders dramatische erfahrungstiefe ermöglichen.

it (Psychodrama, anm. d. Verf.) is not better than individual therapy or encounter, 
still less does it replace them. rather it is different and offers an extension to the 
PCa. (Wilkins 1994, S. 236)

Anmerkungen

1  Benannt nach la Jolla, kalifornien, wo Carl rogers bis zu seinem tode 1987 lebte; dort fand 
1968 das erste personzentrierte Großgruppenencounter statt.

2  Die initiale wurde verändert und der klient hat zur Veröffentlichung des textes seine Zustim-
mung gegeben.
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